
 

  
Lohner Heimatblatt Nr. 16 ; November 1988  ; Seite 1 von 8     

(gescannte digitalisierte Version aus 3/2017)  

 

 

 

 

Liebe Heimatfreunde !  
 

 

Für das neue Jahr wünschen wir allen Mitgliedern und Familienangehörigen Glück,   Zufriedenheit 

und vor  allem Gesundheit. In unserer Heimat hat sich zum Jahreswechsel der uralte plattdeutsche 

Glückwunsch 

"Glückselig näj Joar,  dat gewe Gott un't were woar" 

 

bis heute noch erhalten,  das ist erfreulich und gut so. 

 

Der beliebte und bekannte Lyriker Josef Ringelnatz  (1883 – 1934) wurde einmal  gefragt,   was 

würden Sie tun,   wenn Sie das neue Jahr regieren könnten? Hierauf gab er folgende Antwort: "Ich 

würde vor Aufregung wahrscheinlich die ersten Nächte schlaflos verbringen und darauf tagelang 

ängstlich und kleinlich ganz dumme,   selbstsüchtige Pläne  schmieden.  Dann - hoffentlich -den 

lieben Gott abends leise bitten,  doch wieder nach seiner Weise das neue Jahr göttlich selber zu 

machen." 

 

Der hier übliche und  althergebrachte Brauch,  daß Kinder am Neujahrstag in der Nachbarschaft 

von Haus zu Haus gehen und den Bewohnern ein "Glückseliges neues Jahr" wünschen,  möge 

auch weiterhin erhalten bleiben.  Sicherlich gibt es im Emsland zum Jahreswechsel vielerorts 

unterschiedliches Brauchtum, welches eindrucksvoll  und  auch  schön ist.  Weniger  schön ist 

jedoch zum Jahreswechsel die seit ein paar Jahrzehnten immer mehr um sich greifende Knallerei.  

Leider tragen auch wir alle Jahre in Form von Raketen,   Krachern und Heulern dazu bei, daß etwa  

100 Tonnen Schwefeldioxid und annähernd  160 Tonnen Stickoxide in der Neujahrsnacht über der 

Bundesrepublik freigesetzt werden. Auch die hiermit einhergehenden Unglücksfälle die etliche    

Millionen    an   Krankenkosten verursachen und manchen gesunden Menschen zeitlebens  zum 

Krüppel machen. 

 

Trotz aller gutgemeinten Appelle,  diese Millionenbeträge nicht in die Luft zu  jagen,   sondern sie 

caritativen Zwecken zuzuführen, läßt sich dieser alte heidnische Brauch, böse Geister zu 

vertreiben,  leider nicht verbannen. 

 

 

     

Januar                              1988                              Nr. 16 
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Einige Wetter- und Bauernregeln für die ersten drei Monate des neuen Jahres:  

   

  

Vom Januar erwartet der Landwirt viel Schnee und Kälte. Soll alles recht gedeihen,   so muß der 

Januar ein recht derber Wintermonat sein.  "Januar muß vor Kälte knacken,  wenn die Ernte gut 

soll  sacken ".  

Ist dagegen im Januar gelindes Wetter,  dann ist keine gute Ernte zu erwarten.  "Januar warm,  daß 

Gott erbarm." 

Im Laufe dieses Monats werden auch schon die Tage länger, damit ist aber nicht gesagt,  daß die 

Kälte auch nachläßt. 

Hier lautet die Regel: " Wenn de Dage fank't an to längen, fank't de Winter an to strängen."  

„ Auf Fabian und Sebastian (20.1.)  mott de Saft in de Böeme goan ", welches darauf hindeutet,  

daß von diesem Tage an kein Nutzholz mehr gefällt werden soll. 

 

 

Auch der Monat Februar muß ein rechter Wintermonat sein. Ein milder Februar,   so lautet die 

Regel,  verspricht kein gutes Jahr.  " Danzet de Müggen in'n Februar,  gift'n latet Fröhjoar " 

Maria Lichtmeß  (2.2.)   ist einer der wichtigsten Lostage, das beweist schon die große Anzahl von 

Regeln,  die für diesen Tag gelten.  Weit verbreitet ist auch die Meinung,  daß das Wetter dieses 

Tages bestimmend für die kommenden Monate sein soll. " Lichtmeß hell un blank,  dann wätt de 

Buar sien'  Flaß (Flachs) ock lank." 

Blasius  (3.2.)   stött den Winter de Hörne äff.  " Ist up Blasius koalt,  wätt de Winter nich mähr oalt." 

Am 24. 2.  ist das Fest des Hl. Matthias. An diesem Tag soll sich das Wetter immer ändern,  ganz 

gleich,  wie es bisher gewesen ist.  "Matthias brekt dat Ihs, un find he kiens, dann mak't he Ihs." 

Auch die Fastnacht ist nicht vergessen.  "Löchtet up Fastnacht vull Sterne,  dann legget de Hohner 

gerne." 

 

 

Der Monat März muß nach einer alten Regel neun Sommertage (Frühlingstage)  haben.  Viel 

Regen oder auch Schnee sind nicht erwünscht,  denn " Märtenschnee,  döt Saaten weh " oder 

" Up Märtenrängen,  kien Sommersägen “  (Anmerkung : Segen = gute Ernte). 

In diesem Monat soll es aber auch nicht zu warm sein. Der Landwirt erwartet vom März Trockenheit.   

"Drögen Märten, natten April un'   koalen Mai,   füllt Schüren un Kellers un bränk't good Heu." 

Ein besonders wichtiger Tag im März ist der Gertrudentag (17.3.). " St.  Gertrud führt die Kuh zum 

Krut  (Anmerkung : Krut = Gras = Viehaustrieb), die Biene zum Flug und die Pferde zum Pflug ",  oder 

 " Sünte Gertrud pust'  Schusters un Schnieders de Lochten ut." 

Am 12.3.  ist St.  Gregorius,  " Wenn Gregorius  sich stellt, muß der Bauer aufs Feld ", oder  

" St.  Gregor hell und klar, gibt‘s ein gutes Obstjahr ". 
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Auf den folgenden zwei Seiten bringen wir Auszüge aus dem " Lingener Volksboten " vom 

07.08.1880 und vom 20.11.1886. 

Ansichten und Meinungen zur Berufsausbildung, Wochenschau und diverse Anzeigen vor mehr 

als 100 Jahren haben auch heute noch ihren besonderen Stellenwert. 
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Über Preise und Löhne in der sogenannten guten alten Zeit. (1) 

 

 

 

Vor ungefähr 150 Jahren kostete in unserer Gegend ein Pfund  (500 gr.) Butter    3 Stüber =  25 

Pfennige.    Hier und dort auch 3 Stüber und 2 Deute oder ein Örtken (Vierteil,  wie man auch zu 

sagen pflegte. 

 

Die Eier kosteten 10 Stück ein Dübbeiken, oder nach deutschem Gelde  16 - 20 Pfennige. 

 

Ein Malter Roggen (100 Kilo)  kostete 6 Gulden. Buchweizen, ebenfalls häufig angebaut,  war im 

Vergleich zum Roggen im Preis ebenbürtig.  Kartoffeln und sonstige Feldfrüchte wurden noch nicht 

verkauft,   sondern nur für den eigenen Bedarf angebaut. 

 

Eine milchgebende Kuh kostete 25 - 30 Gulden. Besonders große und schwere Tiere brachten 

höchstens 40 Gulden ein (1 Gulden =  1,70 Mark). Mastschweine wurden damals grundsätzlich 

noch nicht verkauft,   sondern nur für den eigenen Haushalt gehalten und verbraucht.  Im gesamten 

Kreis Lingen verkaufte im Jahre 1835 als erster der Landwirt Richter zu Elbergen ein Mastschwein.  

Dieser Verkauf erregte großes Aufsehen und sorgte  einige Zeit für Gesprächsstoff im hiesigen 

Bereich. 

 

Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts verdiente hier der große Knecht eines Bauern jährlich 24 

Gulden einschließlich Unterkunft und Verpflegung.  In der Regel erhielt er dazu 2 Hemden,  

manchmal auch ein Paar Schuhe und einen Arbeitsanzug aus Wullaken (Wolltuch)  oder Leinen. 

Überliefert ist auch,  daß ein Gehilfe  (Knecht)  nach der Schulentlassung im ersten Jahr 8 Gulden,   

im zweiten Jahr 14 Gulden und im dritten Jahr 16 Gulden bei freier Kost und Unterkunft verdient 

hat.  Erst ab Mitte des vorigen Jahrhunderts stieg der Lohn für einen Knecht auf 40 Gulden pro Jahr 

an. 

 

Die Großmagd verdiente damals 9 - 12 Gulden,  die kleine Magd 5 - 8 Gulden jährlich und  je 1 

Paar Schuhe einschließlich Kost und Unterkunft. 

Mägde,  die auch als Küchenmädchen eingesetzt waren,  erhielten zusätzlich je einen Rock aus 

Wolltuch und dazu die erforderlichen Futterschürzen  (Sackschötte). Außerdem wurde für die 

Mägde 1 Spinnsaat  (250 Quadratschritt Ackerland)  mit Leinsamen eingesät;  den daraus 

gewonnenen Flachs durften sie zu Garn und Tuch für sich verarbeiten.  Im Winter hatten von 

Allerheiligen bis Ostern die Mägde an Samstagnachmittagen frei,  um für sich zu spinnen, 

ausgenommen die, die an dem Tage das Vieh zu füttern hatten. 
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Handwerker waren oftmals als Tagelöhner im 'Winter auf den Bauernhöfen beschäftigt. 

 

So erhielten alten Urkunden zufolge die Schneider einen Tagelohn einschließlich Kost von 25 

Pfennigen. 

Die Schneider arbeiteten im 'Winter von Allerheiligen bis St.  Gertrudis  (17.3.)  bis abends 21.00 

Uhr. Auf die Schneider bezogen lautete auch die Redensart: "Sünte Gertrud pust de Schnieders 

de Lampe ut". 

 

Fast alle Schuhmacher waren im Nebenberufe auch als Gerber tätig.  Für das Gerben einer 

Kuhhaut erhielt der Schuster vom Bauer ein 40 - 50 Pfund schweres Schwarzbrot. Der Tagelohn 

eines Schusters belief sich auch wie der der Schneider auf 25 Pfennige einschließlich Kost. 

 

Die Holzschuhmacher erhielten für  jedes Paar Holzschuhe einen Stüber und freie Kost. 

 

Zimmerleute bekamen täglich nebst Kost 59 Pfennige. 

 

Im Verhältnis  zueinander haben sich die Preise und Löhne gegenüber heute geändert. 

Zum Guten gebessert haben sich auch die wirtschaftlichen und  sozialen Verhältnisse für alle 

Schichten unseres Volkes.  Bei genauer Betrachtung des heutigen Lebensstandarts möchte wohl 

niemand mehr " die sogenannte gute alte Zeit " wieder herbei wünschen. 

 

 

Andere Zeiten, aber auch andere Sitten. Was sich heute bedeutend geändert hat, ist die 

Zufriedenheit und Bescheidenheit. 

 

So schrieb schon im Jahre 1912 der Emsbürener Heimatforscher und Lehrer J.  Tiesmeyer über 

die gute alte Zeit 

 

"daß wir zwar viele schöne Sachen und Vergnügungen haben,   aber keine echte Freude mehr,  

weil wir es verlernt haben,  an kleinen,  einfachen und natürlichen Dingen uns zu freuen". 

 

 

 

Diesem Zitat ist auch heute nichts mehr hinzuzufügen. 
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Vereinsmitteilungen 

 

 

 

1. Schnatgang 

 

Am Samstag,  dem 6.  Februar,   führen wir unseren ersten und angekündigten Schnatgang durch.  

Hierzu treffen wir uns nachmittags um 14.00 Uhr bei der Gaststätte Lambers/ van Lengerich. Von 

dort geht es zum Ausgangspunkt des Grenzortes in Nordlohne. 

 

Unsere Vorfahren haben jahrhundertelang einmal jährlich so einen Schnatgang durchgeführt. Wir 

möchten so eine Grenzbegehung symbolisch nachvollziehen und dabei die Kirchspiel- und 

Markengrenzen näher kennenlernen. 

 

Da die Schepsdorf-Lohner Mark eine der größten im Emsland war,  kann auf Grund der großen 

Länge dieser Markgrenze eine Begehung nur in Etappen erfolgen.  Sie soll jährlich in einzelnen 

Phasen fortgesetzt werden.  Von besonderem Interesse dürften auch hierbei die einzelnen alten 

Flurnamen sein,  die leider heute durch numerische Begriffe ersetzt wurden. 

 

In diesem Zusammenhang richten wir an Rat und Verwaltung die dringende Bitte,  alles daran zu 

setzen,   soweit das möglich ist,  daß die alten Flurnamen in Straßenbezeichnungen verwendet und 

vollständig berücksichtigt werden. 

 

 

Bei unserem ersten Schnatgang legen wir eine Strecke von ca.   3 Kilometern zurück. Die 

Teilnehmer werden gebeten,   für festes und robustes Schuhwerk Sorge zu tragen. 

Sollte der Schnatgang,  bedingt durch anhaltenden Regen oder Schneefall,  nicht durchführbar 

sein,   so wird dieser Schnatgang auf einen späteren Zeitpunkt verlegt werden. Im Anschluß an den 

Schnatgang ist ein Grünkohlessen vorgesehen. 

 

 

 

Wir bitten alle Mitglieder und Interessierte, sich, sowohl am Schnatgang als auch am 

Grünkohlessen, rege zu beteiligen. 
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2. Jahreshauptversammlung 

 

Am Donnerstag,  dem 17. März 1988,  um 19.30 Uhr, findet unsere 

Jahreshauptversammlung in der Gaststätte Georg Schnieders statt. 

 

Hierzu laden wir alle Vereinsmitglieder recht herzlich ein. 

 

Tagesordnung: 

1. Entgegennahme des Jahresberichtes 

2. Entgegennahme des Kassenberichtes 

3. Bericht des Kassenprüfers 

4. Entlastung des Vorstandes 

5. Wahl eines neuen Kassenprüfers 

6. Beratung und Beschlußfassung über eingehende Anträge 

7. Verschiedenes, Wünsche und Anregungen 

 

Im Anschluß daran wird eine heimatkundliche Einlage in Form einer Film- oder 

Diavorführung gegeben werden. 

 

Alle Mitglieder werden gebeten,   sich möglichst vollzählig an der 

Jahreshauptversammlung zu beteiligen. 

 

 

Mit freundlichen Grüßen, auch im Namen des Vorstandes, 

 

Ihr 

 

H. Koopmann (Vorsitzender) 
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